
und	Carlotta	hastete	herein.
»Warum	sperrst	du	zu,	du	Dummkopf?	Hast

du	 was	 zu	 verbergen?«	 Carlotta	 drehte	 die
Hähne	 der	 Badewanne	 auf	 und	 steckte	 ihre
langen	 dunklen	 Locken	 oben	 am	 Kopf
zusammen.

Rosanna	 zuckte	 verlegen	 mit	 den	 Achseln;
sie	 hätte	 sich	 gewünscht,	 von	 Gott	 genauso
hübsch	 geschaffen	 worden	 zu	 sein	 wie	 ihre
ältere	 Schwester.	 Mamma	 hatte	 ihr	 erklärt,
Gott	gebe	jedem	etwas	mit,	und	Carlotta	habe
er	 nun	 einmal	 ihre	 Schönheit	 geschenkt.
Rosanna	 beobachtete,	 wie	 Carlotta	 den
Bademantel	 auszog,	 unter	 dem	 ihr
wohlgeformter	 Körper	 mit	 der	 makellosen
Haut,	 den	 vollen	 Brüsten	 und	 den	 langen
schlanken	 Beinen	 zum	 Vorschein	 kam.	 Die
Gäste	 des	 Cafés	 sangen	 ein	 Loblied	 auf
Mammas	 und	 Papàs	 schöne	 Tochter	 und
prophezeiten,	dass	sie	eines	Tages	einen	reichen



Mann	heiraten	würde.
Das	 kleine	 Bad	 füllte	 sich	 mit	 Dampf,	 als

Carlotta	 die	 Hähne	 zudrehte	 und	 in	 die
Wanne	stieg.

Rosanna	setzte	sich	auf	den	Rand.	»Kommt
Giulio	 heute	 Abend?«,	 fragte	 sie	 ihre
Schwester.

»Ja.«
»Meinst	du,	du	wirst	ihn	heiraten?«
Carlotta	 begann,	 sich	 einzuseifen.	 »Nein,

Rosanna,	das	habe	ich	nicht	vor.«
»Ich	dachte,	du	magst	ihn?«
»Ja	 …	 Ach,	 du	 bist	 zu	 jung,	 um	 das	 zu

verstehen.«
»Papà	kann	ihn	gut	leiden.«
»Das	 weiß	 ich.	 Er	 kommt	 aus	 einer

wohlhabenden	 Familie.«	 Carlotta	 hob	 eine
Augenbraue	 und	 stieß	 einen	 theatralischen
Seufzer	 aus.	 »Ich	 finde	 ihn	 langweilig.	 Papà
würde	mich	am	liebsten	schon	morgen	mit	ihm



vor	 dem	 Traualtar	 sehen,	 aber	 ich	 möchte
zuerst	 noch	 ein	 bisschen	 Spaß	 haben	 und	 das
Leben	genießen.«

»Macht	 Heiraten	 denn	 keinen	 Spaß?	 Man
trägt	 ein	 hübsches	 Hochzeitskleid,	 bekommt
jede	 Menge	 Geschenke	 und	 eine	 eigene
Wohnung	und	…«

»…	 eine	 Horde	 schreiender	 Kinder	 und
einen	Bauch«,	 führte	Carlotta	 den	 Satz	 für	 sie
zu	Ende,	während	sie	mit	der	Seife	über	 ihren
schlanken	 Körper	 glitt.	 »Was	 starrst	 du	 so?
Verschwinde,	 Rosanna,	 und	 lass	 mir	 zehn
Minuten	 meine	 Ruhe.	 Mamma	 braucht	 dich
unten.	Und	mach	die	Tür	hinter	dir	zu!«

Rosanna	 verließ	 schweigend	 das	 Bad,	 ging
die	 steile	 Holztreppe	 hinunter	 und	 betrat	 das
Café.	Die	Wände	waren	gerade	 erst	 geweißelt
worden,	und	über	der	Bar	im	hinteren	Bereich
des	 Raums	 hing	 ein	 Gemälde	 der	 Madonna
neben	 einem	 Poster	 von	 Frank	 Sinatra.	 Die



dunklen	 Holztische	 waren	 hochglanzpoliert,
auf	 jedem	 stand	 eine	 leere	 Weinflasche	 mit
einer	Kerze.

»Da	bist	du	ja!	Wo	hast	du	gesteckt?	Ich	rufe
schon	 die	 ganze	 Zeit	 nach	 dir.	 Hilf	 mir	 mal
beim	Aufhängen.«

»Ja,	Mamma.«	Rosanna	zog	einen	Holzstuhl
unter	einem	der	Tische	hervor	und	rückte	ihn
zu	dem	Bogen	in	der	Mitte	des	Cafés.

»Beeil	 dich,	Kind!	Gott	 hat	 dir	 deine	Beine
zum	 Laufen	 gegeben	 und	 dich	 nicht	 als
Schnecke	 erschaffen«,	 sagte	 Antonia	 Menici,
die	 bereits	 auf	 einem	 Stuhl	 stand,	 eine	 Ecke
eines	 bunten	 Lakens	 in	 der	 Hand.	 Der	 Stuhl
geriet	 unter	 ihrem	 beträchtlichen	 Gewicht
gefährlich	 ins	 Wanken.	 Rosanna	 ergriff	 das
andere	Ende	des	Stoffs	und	kletterte	hinauf.

»Schieb	 die	 Schlaufe	 über	 den	Nagel«,	wies
Antonia	sie	an.

Rosanna	tat,	wie	ihr	geheißen.



»Und	jetzt	hilf	deiner	Mamma	herunter.	Wir
wollen	sehen,	ob	es	gerade	hängt.«

Rosanna	 sprang	auf	den	Boden	und	 stützte
Antonia	 beim	 Herunterklettern.	 Die
Handflächen	 ihrer	 Mutter	 waren	 feucht,
Rosanna	 bemerkte	 den	 Schweiß	 auf	 ihrer
Stirn.

»Bene,	 bene.«	 Antonia	 betrachtete	 ihr	 Werk
zufrieden.

Rosanna	 las	 laut	 die	 Worte	 auf	 dem
Transparent:	 »Herzlichen	 Glückwunsch	 zum
dreißigsten	Hochzeitstag	–	Maria	und	Massimo!«

Antonia	 legte	 die	 Arme	 um	 ihre	 Tochter
und	 drückte	 diese	 zu	 ihrer	Verwunderung	 an
sich.	 »Das	 wird	 eine	 wunderbare
Überraschung!	 Sie	 glauben,	 es	 gibt	 bloß	 ein
Abendessen	mit	Papà	und	mir.	Ich	bin	auf	ihre
Gesichter	gespannt,	wenn	sie	alle	 ihre	Freunde
und	 Verwandten	 sehen.«	 Sie	 strahlte.	 Antonia
löste	 sich	 von	 Rosanna,	 setzte	 sich	 auf	 den


